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Die Pfingſtglocken vom Kloſterſee. 


Ungefähr eine Meile von der Stadt Rieſenburg liegt am öſt⸗ 
lichen Fuße der Mahrener Höhe eine Reihe lieblicher Landſeen, wie 
der Keſſel⸗, der Mahrener⸗, der Klofter- und Bürgerſee, deren Ufer 
bald von dunklen und düſtren, bald von lichteren und freundlichen 
Wäldern eingeſäumt ſind und der geſegneten Landſchaft einen 
wechſelvollen Reiz verleihen. Wie ſo mancher ſchöne Punkt Weſt⸗ 
preußens noch wenig bekannt iſt, ſo auch hier. Nur wenige 
Reiſende machen einen Umweg, um der Inſel auf dem Kloſterſee 
mit ihren Ruinen, die von uralten Bäumen überſchattet ſind, einen 
kurzen Beſuch abzuſtatten. 

Von einem ſolchen Beſuche an einem Ferientage zurückkehrend, 
hatte ich mich ermüdet in den Schatten der Bäume gelagert, noch 


einen letzten Blick auf den klaren ſpiegelglatten Waſſerſpiegel des 


Kloſterſees werfend und wünſchend, einen Blick in jene Zeiten 
zurückthun zu dürfen, in denen das Kloſter in ſeinem vollſten 
Glanze der Umgegend gebot, und was wohl der Grund ſein möge, 
daß die Stätte, in der ſo viele fromme Väter ihre Gebete zum 
Allmächtigen um Schutz flehend emporſandten, nun ein Bild der 
Zerſtörung und ſeiner düſtren Umgebung wegen ein Ort des 
Grauens geworden iſt. 

Aus meinen Betrachtungen wurde ich durch einen freundlichen 
„Guten Abend!“ aufgeſchreckt, und ich erblickte vor mir einen Altſitzer 
des nächſten Dorfes, der ob ſeiner wunderlichen Geſchichten, die 
er von ſeiner Heimat zu erzählen wußte, weit über die Grenzen 
des Kirchſpiels hinaus bekannt war. Seinen Gruß erwidernd, 
ſchloß ich mich ihm auf ſeinem Heimwege an und bat ihn, ob er nichts 
Näheres über das Kloſter auf der Inſel wüßte. Sinnend ging er 
eine Weile neben mir, dann hub er an: „Ja, ja, lieber Herr! Sie 
müſſen wiſſen, daß mein e e viele Jahrhunderte hier 
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unten im Dorfe wohnt und daß meine Vorfahren mit dem Orden 
in's heidniſche Preußenland kamen und ſeit dieſer Zeit hier ſeßhaft 
blieben. Vieles Wunderliche iſt hier paſſiert, und ſchreckliche 
Zeiten hat dieſes Land geſehen, Zeiten voll Blut und Feuer und 
Zerſtörung, wie ſie heute wohl nirgend mehr vorkommen. Als 
Kind noch habe ich die Franzoſenzeit mitgemacht; ach, das war 
nichts gegen das, was mein Großvater mir aus längſt ver⸗ 
ſchwundenen Zeiten erzählt hat, und der hat's wieder von ſeinem 
Großvater u. ſ. w. Sie wiſſen ja, wer konnte in jenen Zeiten 
ſchreiben! Vom Großvater kam das Erlebte auf die Enkel, und 
wenn dieſe Großväter geworden waren, erzählten ſie's weiter. Als 
Vater hatte ja keiner Zeit, denn da war er ja Leibeigener, und, 
Sie wiſſen ja, ein Leibeigner war ja weniger wert wie ein Stück 
Vieh. Seine ganze Zeit gehörte ja ſeinem Herrn. Und Herrn 
gab's hierum genug. Sehen Sie dorthin, wo jetzt die alte Mühle 
liegt, dort ſoll eine Stadt geweſen ſein. Eine Stadt ſo groß, wie 
heute Rieſenburg iſt; auch ſie iſt verſchwunden wie das Kloſter, 
und man weiß nicht einmal ihren Namen. 

Was nun das Kloſter anbetrifft, ſo ſoll es zur Ritterszeit von 
Mönchen auf jener Inſel gegründet worden ſein, um die Heiden 
zum Chriſtentum zu bekehren. Weil die Preußen ein halsſtarriges 
Volk waren, ſo umgaben ſie die Inſel mit einem großen ſtarken 
Wall, den Sie ja wohl noch geſehen haben, und hinter dieſem 
ſtand das Kloſter mit ſeinen Gebäuden. Die Mönche jener Zeit 
verſtanden außer dem Singen und Beten auch noch nebenbei gut 
mit Schwert und Lanze umzugehen, und wenn's not that, ſchnallte 
mancher den eiſernen Harniſch über ſeine Kutte und bedeckte ſein 
Haupt mit der Sturmhaube. Viele von ihnen waren im gelobten 
Lande geweſen und hatten gegen die Ungläubigen gekämpft, und 
ſo verſtanden ſie das Kriegshandwerk ſehr gut, was das preußiſche 
Heidenvolk oft genug zu ſeinem Schaden erfahren hat. 1 

Mit der wachſenden Macht des Ordens kam auch Ruhe und 
Frieden in's Land. Die Mönche durften Schwert und Lanze in 
den Winkel ſtellen und ihrem eigentlichen Beruf nachgehen. Das 
Klofter im See gelangte bald zu Macht und Anſehen, und die 
ganze Umgegend, ſoweit unſer Auge reicht, war ihm unterthan. 


Aber das war das Unglück der Mönche; durch den Reichtum 


wurden ſie faul, übermütig und nichtsnutzig. Die zum Kloſter 
Gehörigen betrachteten fie als ihre Schafe, die fie nach Luft ſcheeren 
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durften. Dem Orden und dem Biſchof gehorchten ſie ſchon lange 
nicht mehr. Beide waren zu ſchwach, um den wachſenden Übermut 
der Mönche zu brechen. Sollen ſie doch einen Abgeſandten des 
Ordens im See erſäuft und einen andren des Biſchofs an allen 
Stellen des Körpers ſo glatt raſiert haben, daß er nicht einmal 
eine Wimper auf ſeinen Augenlidern beſaß: Letzteren trieben ſie 
mitten im Winter barfuß und im Büßerhemd unter Hohn mit 
Rutenſtreichen zum Kloſterthore hinaus. 

Das ſoll zur Zeit des dreizehnjährigen Krieges geweſen ſein. 

Polen war das Paradies der faulen Mönche und Nichtsthuer. 
Nun begann die Zeit frecher Willkür und roher Gewalt. Keine 
Macht handhabte das Recht gegen die frommen Brüder vom Kloſter 
im See, deren heiliges Kleid jede Sünde, als von Gott geſtattet, 
bedeckte. 

So trieben es die Mönche viele Jahre. An Warnungen und 
Drohungen, wie fie Gott der ſündigen Menſchheit jederzeit hat zu⸗ 
kommen laſſen, fehlte es nicht. 

Einſtmals, ſo erzählte mein Gewährsmann, es ſoll gerade an 
einem heiligen Pfingſtabend geweſen fein, kam ſpät nach der Abend⸗ 
Vesper ein altes Mütterchen an die Kloſterpforte und begehrte um 
Gottes und des Heilandes willen Nahrung und Obdach für die 
Nacht. Die Kloſterinſaſſen, die nach gutem Abendeſſen und Trank 
fröhlicher Laune waren, verſprachen ſich vom Beſuch luſtige Kurz⸗ 
weil und willfahrten dem Geſuch, zumal ihnen das Mütterchen 
fremd war. 

Nachdem es ſich an Speiſ' und Trank gelabt und geſtärkt 
hatte, ohne vor⸗ und nachher das Gebet zu vergeſſen, was die 
Brüder überaus beluſtigte, fragte der Prior: „Woher des Weges, 
liebe Tochter?“ 

„Ich komme vom heiligen Vater aus Rom, ehrwürdiger Vater“, 
antwortete das Mütterchen. 

„Nun, dann kannſt du mir ja auch ſagen, wie's unſrem hei⸗ 
ligen Vater geht und was er treibt.“ 

„O ja, der heilige Vater läßt dich grüßen und dir ſagen, ſo⸗ 
fern du nicht mit deinen fündhaften Brüdern von dem böſen Wege 
umkehren wirſt, ſoll Euch zeitige und ewige Strafe treffen.“ 

„Haha!“ lachte der Prior und die Geſellſchaft mit ihm, „der 
Papſt iſt in Rom nicht jo viel Herr, wie ich hier, und zum Be⸗ 
weiſe deſſen, ſollſt du uns, Tochter, nachdem deine Füßchen geruht 


haben, mit unſrem Pater Glöckner, der's Tanzen gut verſteht, zur 
Luft ein Tänzchen aufführen. Wirſt's wohl in Rom gelernt haben, 
nicht wahr, Tochter?“ 

„Ich bitte Euch, ehrwürdiger Vater, gedenket der Zeit und des 
Ortes, da Ihr ſeid. Wiſſet Ihr nicht, daß morgen der Geiſt 
Gottes in die ganze Chriſtenheit ſeinen Einzug hält? Verſündigt 
Euch nicht an dem Heiligſten!“ warnte das Mütterchen. 

„Weib!“ ſchrie der Prior erboſt, „und wenn ich mich am 
Allerheiligſten verſündige, jo ſollſt und muſt du uns heute 
tanzen. Baſtian, lege los!“ 

Baſtian, der alte Glöckner mit grinſendem Schädel, der faſt 
einem Todtenkopfe glich, ſprang hinzu und umfaßte die Hüfte 
ſeiner Schönen; aber — aber, was geſchah? Das Mütterchen 
wuchs höher und höher, ſchon reichte der Kopf bis zur gewölbten 
Decke — er wurde höher —, die Decke verſchwand und eine 
Donnerſtimme rief: 

„Verfluchte, die ihr das Heiligſte nicht ſchont, ſeid verdammt 
in alle Ewigkeit. Keiner von Euch wird das nächſte Pfingſtfeſt 
erleben. Alle ſollt ihr nimmer Ruhe finden auf Erden, bis ſich 
Jemand findet, der Eure verfluchten Leiber mit dem Staub des 
ewigen Juden beſtreut. Zum Zeichen deſſen werdet ihr bis zu 
dem Tage der Erlöſung in jeder Pfingſtnacht die Glocken Eures 
Kloſters im Grunde des Seees ertönen laſſen, den Menſchen zur 
Mahnung, Gott zum Lobe der Gerechtigkeit.“ 

Vor den Blicken der erſtaunten Mönche verſchwand die Er⸗ 
ſcheinung. 

„Laſſet uns luſtig ſein, Brüder, ein Jahr, ein luſtig Jahr 
und dann rüſtet Euch zur Höllenfahrt. Teufel, du Bruder, nimm 
uns alle in deine Ewigkeit! Deine Engel ſind wir geweſen und 
wollen's bleiben. Bruder Kellermeiſter, ein Faß! und dann wollen 
wir die letzten Pfingſten mit den Gläſern einläuten!“ ſo rief der 
ſündhafte Prior, und feine Untergebenen jauchzten ihm Beifall. 

Die ſteilen Ufer des Seees waren zu jener Zeit in Weinberge 
verwandelt worden, und das Kloſter hatte aus ſeinen Gärten Wein 
in Hülle und Fülle. Das Jahr war ein äußerſt fruchtbares. 
Keller und Böden waren über und über gefüllt mit dem herrlichſten 
Gottesſegen. Der Prior verlachte die Erſcheinung am Pfingſt⸗ 
Abend und erklärte ſie ſeinen Brüdern für Teufelsſpuk, und ſo be⸗ 
ruhigte auch jeder Kloſterbruder ſein Herz. 


Wen Gott verderben will, den ſchlägt er mit Blindheit. 

Im folgenden Frühjahre hallten die Wälder und Thäler wieder 
vom Echo des Kanonendonners. Dem Polenkönige Siegmund war 
ſein polniſcher Königsmantel zu eng, er wollte auch noch den ſchwe⸗ 
diſchen daran heften und brachte dadurch unſägliches Leid über 
ſeine Lande. Die lutheriſchen Schweden drangen ſiegreich im polniſchen 
Weſtpreußen vor, plünderten und zerſtörten die katholiſchen 
Städte, Burgen, Klöſter und Dörfer teils aus National-, teils aus 
Religionshaß. 

Manche Ruine in Weſtpreußen erinnert an die ſchreckliche 
Schwedenzeit. 

Nun hatte auch die Stunde für unſer Kloſter im See geſchlagen. 

Angelockt durch den Reichtum und durch die Kloſterſchätze, er⸗ 
ſchien im nächſten Frühjahr eine Abteilung beutegieriger Schweden 
und verlangte die Übergabe des Kloſters im See. Sie wurde trotzig 
verweigert. Da der Kloſterinſel durch Sturm nicht beizukommen 
war, die Mönche übrigens allen Mannesmut noch nicht verloren 
hatten und ſich tapfer wehrten, ſo machten die Schweden kurzen 
Prozeß. Sie ſchlugen auf der Halbinſel, welche dem Kloſter gegen⸗ 
überliegt, einen Stollen nnd trieben eine Mine bis unter das Kloſter. 
Gerade am Pfingſtmorgen flog der Glockenturm des Kloſters in 
die Luft und begrub die Verteidiger des Kloſters mit ihren Schätzen. 

So war die Prophezeiung des Mütterchens in Erfüllung ge⸗ 
gangen, und noch heute will man am anbrechenden Pfingſtmorgen 
gleich nach Mitternacht das rollende Läuten der Glocken im See 
hören.“ 


Druck von Wilh. Dupont, Konitz Wpr. 
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